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Einleitung: Der »Einbruch der Moderne« in China  
1840 verlor China einen Krieg gegen eine imperiale Macht. 
Das hatte sich in der chinesischen Geschichte zwar schon 
öfters ereignet – zuletzt 1644, als das Volk der Mandschuren 
endgültig die Herrschaft über das ganze Land errungen und 
die neue Dynastie der Qing begründet hatte – aber mit die-
sen neuen Eindringlingen, die sich auf einer Insel in Südchi-
na festgesetzt hatten, verhielt es sich anders. Diese Fremden, 
von denen man durchaus schon gehört, die man aber nicht 
weiter ernstgenommen hatte, waren nicht daran interessiert, 
Herrschaft auszuüben, sondern wollten Handel treiben. Um 
Handel treiben zu können, waren sie allerdings bereit, Waf-
fengewalt einzusetzen. 

So begann der wirtschaftliche und politische Niedergang 
Chinas, der schließlich 1949 zur Gründung des »Neuen 
China« führte. Im dazwischenliegenden Jahrhundert mußte 
das Land schmerzliche Erfahrungen machen, die es an den 
Rand seiner physischen und auch psychischen Existenz 
führten.

In den Jahrhunderten zuvor hatte China sich in einer1, wie 
es der britische Historiker Mark Elvin ausdrückt, »Gleich-
gewichtsfalle auf hohem Niveau« (high level equilibrium trap)
befunden. Es hatte wirtschaftlichen Fortschritt gegeben, aber 

1  Vgl. Li, Jinquan : »Zhongguo chuantong sixiang wenhua 
de huigu yu qianzhan.«  (Rück-
blick und Ausblick der Kultur des traditionellen chinesischen 
Denkens). In: Zhonghua Shuju  (Hg.): Zhonghua wenhua 
de guoqu xianzai he weilai. Zhonghua Shuju chengli bashi nian jinian 
lunwenji. . -

 (Die chinesische Kultur in der Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft). Beijing : Zhonghua Shuju , 1992 (44-
62), hier S. 49. 
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gleichzeitig auch ein enormes Wachstum der Bevölkerung. 
Anders als in Europa hatte China sein traditionelles Wirt-
schaftssystem bewahrt. Eine Industrielle Revolution hatte 
nicht stattgefunden. In dieses Gleichgewichtssystem griffen 
die Kolonialmächte bei ihrer Ausdehnung nach Asien ein 
und gaben den Ausschlag für den Eintritt Chinas in die 
Moderne. 

In gewissem Sinn kann man die chinesische Modernisie-
rung als eine »Reaktion auf die Herausforderung durch die 
westliche Zivilisation« bezeichnen. Nach Ansicht des chine-
sischen Historikers Gao Like war China zuvor eine selbst-
genügsame Agrarkultur, die jahrhundertelang den umge-
benden Völkern zivilisatorisch überlegen war. Sie hatte aber 
ihren Vorwärtstrieb verloren und stagnierte.2 Der Beginn 
der Moderne in China wurde daher in viel größerem Maße 
von einer kulturellen Frage begleitet, denn, wie Gao meint, 
die chinesische Modernisierung sei fremdinduziert gewe-
sen, sie hätte auf fremde Muster bei der Veränderung der 
Tradition zurückgreifen müssen. Somit sei sie aufgezwun-
gen und passiv, ganz im Gegenteil zum Westen.3 Die westli-

2  Vgl. Gao, Like : Lishi yu jiazhi de zhangli: Zhongguo xiandai-
hua sixiangshi lun :  (Die 
Spannung zwischen Geschichte und Wert: Geistesgeschichte der 
Modernisierung Chinas). Guiyang : Guizhou Renmin Chu-
banshe , 1992, S. 15. 

3  In der chinesischen Geschichtsschreibung wird der »Westen« 
gleichsam als ein Block aufgefaßt, der sich China als eine Einheit 
präsentierte. Es wird nicht zwischen einzelnen nationalen oder 
regionalen Kulturen innerhalb Europas bzw. Amerikas unter-
schieden, oder wie es bei Ram Adhar Mall heißt: Europa ist trotz 
seiner Vielfalt, seines Humanismus und Liberalismus als univer-
salistisch, imperialistisch und missionarisch erschienen. Vgl. 
Mall, Ram Adhar: »Zur nichteuropäischen Entdeckung Euro-
pas.« In: ders.: Essays zur interkulturellen Philosophie. Zusammen-
gestellt, eingeleitet und herausgegeben von Hamid Reza You-
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che Modernisierung war seiner Meinung nach selbstindu-
ziert, also kreativ, die chinesische dagegen adaptiv.4

Gaos Ansichten können als für die moderne chinesische 
Geschichtsschreibung beispielhaft aufgefaßt werden. Sie 
verdeutlichen auch, in welchem Dilemma sich die chinesi-
sche Kultur befand, die in ihrem Selbstverständnis Europa 
in nichts nachstand: Sie war nicht irgendeine, sondern die  
Kultur. China war das Zentrum des »alles unter dem Him-
mel« (tianxia), kein Land im eigentlichen Sinne, sondern der 
Ort, in dem sich eine moralische Macht, die im Kaiser ver-
körpert war, konzentrierte und auf die ganze Welt aus-
strahlte.

Das Aufeinandertreffen der wirtschaftlichen und politi-
schen Interessen der Kolonialmächte, die von einem Sen-
dungsbewußtsein ihrer Kultur und Zivilisation getragen 
wurden, und einer Agrarmacht mußte angesichts der reinen 
technisch-militärischen Überlegenheit der europäischen 
Staaten große Auswirkungen auf China haben.  

Die moderne chinesische Geschichte ist somit von zwei 
großen Konflikten geprägt. Zum einen der Konflikt zwi-
schen dem westlichen Denken mit seiner industriellen 
Macht und dem chinesischen Denken, zum zweiten der 
innere Konflikt zwischen der Notwendigkeit von Wandel 
und der Beibehaltung der Tradition – oder, um es auf eine 
Kurzformel zu bringen, von West und Ost und Alt und Neu. 
Seit 1840 wird das Denken und Handeln Chinas von diesen 
Faktoren bestimmt, sie sind sogar heute noch der Hauptge-
genstand der intellektuellen Debatte.  

Der Journalist, Politiker, Intellektuelle, Reformer und Phi-
losoph Liang Qichao5 (1873-1929) verkörpert dieses Dilem-

sefi. Bausteine zur Mensching-Forschung, Bd. 4. Nordhausen, 
Verlag Traugott Bautz, 2003 (157-172), hier S. 158.  

4  Vgl. Gao, 1992 S. 20 f. 



Einleitung 

12

ma wie kaum ein zweiter. In ihm manifestiert sich der gei-
stige Zwiespalt des modernen China. Er versuchte, für diese 
Fragen seine ganz eigene Antwort zu finden und die mate-
riellen Bedürfnisse der Modernität mit den geistig-
emotionalen Bedürfnissen der Menschen zu verbinden. Er 
saß zwischen den Stühlen zweier Kulturen. Die Grundlagen 
seiner Welt- und Lebensanschauung sollen daher auch Ge-
genstand dieser Untersuchung sein. Auf welche Weise be-
absichtigte er die kulturelle Problematik seines Landes zu 
lösen? Was ist sein spezifischer Ansatz? Wie kann man die-
sen Ansatz von einer postmodernen interkulturellen Warte 
aus bewerten? Diese und andere Fragen sollen im Verlauf 
dieser Arbeit betrachtet und nach interkulturellen Aspekten 
bewertet werden. 

Gilbert Metzger 
Trier, im Juli 2005

5  Die Namensnennung folgt der chinesischen Tradition, in wel-
cher der Familienname immer vor dem persönlichen Namen 
steht. Liang ist der Familien-, Qichao der persönliche Name.  


